
Bei Gesellschaftsjagden:
Aufruf zur Besonnenheit
Jägerchef Als: Nur einen sicheren Schuss abgeben

ANSBACH (sh) – „Natürlich weiß
jeder Jäger um die Gefahren bei
Treib- und Drückjagden. Und doch
führen Leichtsinnigkeit, Schuss-
hitzigkeit oder übertriebener Jagd-
eiferschnellzueinerGefährdungder
Jagdkameraden.“ Die land- und
forstwirtschaftliche Berufsgenos-
senschaft mahnt nicht ohne Grund:
Immer wieder werdenMenschen bei
einer Jagd verletzt oder kommengar
zu Tode. So schoss bei Dietenhofen
ein Jäger am zweiten Adventswo-
chenende einem Treiber eine
Schrotladung ins Gesicht.

Der Vorsitzende der Jägervereini-
gung Ansbach und Umgebung,
Heinzpeter Als, erinnerte im Ge-
spräch mit der FLZ an Grundsätzli-
ches für alle Jäger: besonnen reagie-
ren, die Situation beherrschen, kein
Risiko, nur einen sicheren Schuss
abgeben. Hinzu kommt laut Als die
Regel aller Regeln, auf die bei der
Aus- und Weiterbildung größter Wert
gelegt werde: Das Ziel muss eindeu-
tig identifiziert sein. „Im Zweifel darf
ich natürlich nicht schießen.“ Das
Vorder- und Hintergelände muss frei
sein. Und es muss ein Kugelfang
vorhanden sein.
Bei der Ansitzjagd könne sich der

Jäger all das in Ruhe anschauen und
überlegen, sagte Als. Es müsse dann
klar sein: „Wo kann ich hinschie-
ßen?“ Aus Sicherheitsgründen be-
fürwortet Als – anders als der Lan-
desjagdverband Bayern – den Ein-
satz von Nachtsichtgeräten. Für die

Schwarzwildjagd sollten diese Gerä-
te bei Bedarf bezogen für ein Revier
zugelassen werden. Derzeit laufe ein
Modellversuch, den der Bayerische
Bauernverband angeregt habe.
Gefährlicher als der Ansitz seien

Treib- und Drückjagden, erklärte Als.
Zum einen werde hier fest horizontal
geschossen, zum anderen seien Wild,
Treiber und bei der Hasenjagd auch
die Schützen in Bewegung. Ange-
sichts des Waldumbaus und des star-
ken Schwarzwildbestandes könne
auf solche revierübergreifende Jag-
den nicht verzichtet werden, betonte
Als. „Ich bin hier für nachbarschaft-
liche Absprachen.“ Doch müssten
sich alle Beteiligten an die strengen
Spielregeln halten.
Darauf weist auch die Berufsge-

nossenschaft hin. Gerade Gesell-
schaftsjagden stellten einen hohen
Anspruch an die Sicherheitsvorkeh-
rungen, heißt es in einer Pressemit-
teilung. „Sorgfältige Planung und
Leitung sowie ein diszipliniertes
Verhalten aller Jagdteilnehmer sind
dafür Voraussetzung.“
Immerhin ereigneten sich über 70

Prozent aller Unfälle mit Jagdwaffen
bei Gesellschaftsjagden, stellte die
Berufsgenossenschaft fest. „Jeder
Unfall ist ein Unfall zu viel“, betonte
Als. Im Bereich seiner Jägervereini-
gung werden pro Jahr rund 10000
Stück Wild erlegt. Dass Jäger dabei
leichtfertig handelten, könne er nicht
erkennen. Dennoch appellierte er:
„Kein Risiko eingehen. Lieber ein
Wild laufen lassen.“

Bevor ein Jäger einen Schuss abgibt, muss er sich über Dreierlei vergewis-
sern: Handelt es sich bei meinem Ziel eindeutig um ein Wild? Sind Vorder- und
Hintergelände frei? Ist ein Kugelfang vorhanden? Foto: privat

Guter Start ins Berufsleben
Kinder- und Jugendstiftung unterstützt Ausbildungscoaching

ANSBACH (cc) – Die Ausbildung
abgebrochen – und jetzt? Junge Leu-
te stehen mit leeren Händen da, die
Arbeitgebermüssenerneutnachden
Fachkräftenvonmorgensuchen.Mit
dem Ausbildungscoaching will die
Evangelische Jugendsozialarbeit
Rothenburg helfen, dass es gar nicht
so weit kommt. Die Kinder- und Ju-
gendstiftung Ansbach fördert das
Projekt mit 1500 Euro.

Stiftungsgründer Werner Schmie-
deler undDiakonThomasRaithel von
der Jugendsozialarbeit sind sich ei-

nig: Nicht überall glückt der Start ins
Berufsleben reibungslos. Das Aus-
bildungscoaching soll vor allem dann
eine Brücke schlagen, wenn Arbeit-
geber und Azubi nicht mehr weiter
wissen. „Die Unternehmen“, sagt
Raithel, „haben erkannt, dass das
Coaching eine echte Hilfe sein kann“.
Seit 2007 seien bislang über 700 Ju-
gendliche begleitet worden. Um die
Kosten zu decken, sei man jedoch auf
Unterstützung angewiesen.
„Die Stiftung sieht hier den Zweck

erfüllt, den sie erreichen möchte: die
Zukunft besser zu gestalten“, wür-

digte Werner Schmie-
deler das Projekt. Zwar
seien aus dem Grund-
kapital der imJahr2011
gegründeten Stiftung
noch keine laufenden
Erträge zu erwarten.
Dennoch hätten es
Spenden von Privat-
personen ermöglicht,
einzelne Vorhaben be-
reits jetzt gezielt zu för-
dern.
„Toll, das hilft uns

wirklich weiter“, be-
dankte sich Diakon
Raithel. „Das hat mich
unglaublich gefreut.“

Spende für das Ausbildungscoaching: Diakon Tho-
mas Raithel (links) bedankte sich bei Werner
Schmiedeler. Foto: Hähnlein
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